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        Sie spürte die Hände der beiden

    Ihre Hände glitten über seidige Haut, streichelten, liebkosten, reizten. Es dauerte eine weile bis sie realisierte, dass es ihre eigene war. Sie lag nackt unter der seidigen Decke und verwöhnte sich. Im dämmrigen Zustand beim Erwachen, spürte sie die Lust die über sie kam. Eine Hand umschloss ihren Busen, knetete, streichelte. Fuhr mit dem Daumen über die harte Knospe. Nahm diese zwischen die Finger, zwickte, strich, drückte bis wohlige Schauer ihren Körper durchströmten. Die andere Hand bereits auf ihrer Scham. Sie fühlte den feinen Streifen Haare, die den Weg zum Zentrum der Lust deuteten. Sie strich über die geschwollenen Lippen, durchfuhr die feuchte Spalte um die Perle zu finden die ihr noch mehr Lust verschaffen sollte. Sie wand sich vor Lust unter ihren Händen, hob ihr Becken ihren Fingern entgegen. Sie rieb ihre Perle, heiße Blitze durchzogen sie. Immer wieder tauchte sie ihre Finger in ihre nasse Grotte. Sie trieb sich immer mehr an, stöhnte, keuchte, wollte mehr. Sie erhöhte das Tempo ihrer Finger, wollte endlich die Erfüllung, die sie auch erhielt. Ihre Lenden zogen sich zusammen, sie konnte kaum noch atmen, ihr Körper begann unkontrolliert zu zucken bis die Wogen der Lust über ihr zusammenbrachen. Keuchend und mit klopfendem Herzen lag sie da. Sie spürte die Seide die auf ihr lag. Seide!!! Sie hatte keine seidene Bettwäsche! Wo war sie? Sie schaute sich erschrocken um und da sah sie ihn. Er sass auf einem Sessel etwas vom Bett entfern und grinste sie an. Er war groß, muskulös, seine dunkle Haut war nur schattenhaft zu sehen, aber seine weißen Zähne blitzten ihr entgegen. "Hei Babe, gut geschlafen?" Wer war er? Was war hier los? Plötzlich kam die Erinnerung an den gestrigen Abend zurück. An die Party und was danach folgte. 
 
   
 
Eigentlich wollten sie ja nur Peters Vierzigsten Feiern. Peter ist ihr Freund, oder wohl eher Ex-Freund. Sie wohnten seit 5 Jahren zusammen und eigentlich hatte sie gehofft endlich den Antrag zu bekommen, auf den sie schon lange wartete. Doch es kam alles anders. Die Party war ein voller Erfolg, eine Live-Band spielte, das Buffet war großartig und die Gäste gut gelaunt. Sie wollte nur schnell in der Küche was holen, als sie die Stimmen hörte. Es waren Gaby und Peter, die heftig diskutierten. Sie musste mit anhören, dass die beiden schon einige Zeit was miteinander hatten und Gaby nun Schwanger war. Wann er es ihr endlich sagen wolle, dass sie heirateten. Sie hatte geschrieen, es war plötzlich mucksmäuschenstill. Sie hatte in die betretenen Gesichter geschaut. Hatten die davon gewusst? War sie die letzte die davon erfuhr? Danach war sie aus der Wohnung geflohen. Lief, ohne zu merken wohin, durch die Stadt. Bis sie die rhythmische Musik hörte. Die Musik kam aus einem Club der eine Latino Night veranstaltete. Sie liebte diese Musik, tanzte fürs Leben gerne. So hatte sie dann auch den Club betreten. Es kam eines zum anderen. Ihre Stimmung, die Drinks, das Tanzen. Sie fragte sich ob sie sich wohl sehr daneben benommen hatte. Sie hatte wild getanzt. Salsa, Merenge, Lambada, einer der Tänze fand sogar auf einem Tisch statt. Und dann waren da noch die beiden dunkelhäutigen Muskelpakete. Sie hatte sich von ihnen verführen lassen, tanzte ausgelassen mit ihnen, abwechselnd oder gleichzeitig. Hatte ihre stählernen Körper gespürt. Fühlte ihrerseits die Hände die sie hielten, verführerisch über ihre Haut strichen, sie gegen die männlichen Körper zogen. Und da waren die Küsse der beiden. Langsam, zärtlich bis heiß und fordernd. 
 
   
 
Und nun lag sie da, nackt unter der seidenen Decke, hatte sich gerade selbst befriedigt vor den Augen eines Fremden, der sie mit einem breiten Grinsen anschaute und fragte sich was den letzte Nacht wohl noch alles geschehen war. Sie erwiderte ebenfalls ein "Hei" sie stammelte weiter "Wo ist der andere? Was?... haben wir?..." Er grinste noch mehr. "Der andere, Bob, macht Frühstück. Und was, was haben wir?" "Naja, du weißt schon, haben wir?" Er lachte laut. "Nein Schätzchen, wir haben nicht, wir wollten ja schon, aber du warst nicht mehr ganz in der Lage" Er konnte sich ein weiteres lachen nicht verkneifen. " Ich bin übrigens Leroy, fühl dich hier wie zuhause. Die zweite Tür rechts ist das Bad. Gleich gibt's Frühstück im Wohnzimmer." Er grinste wieder "Bis gleich". Sie war froh einen Moment für sich zu sein. Dann wollte sie ins Bad. Da sie ihr Kleid nicht fand, öffnete sie den Schrank und nahm sich eines der bunten Hemden raus. Dann ging sie ins Bad, wo sie ihr Kleid an einem Bügel aufgehängt fand. Nur ihre Wäsche war nirgends. Sie nahm eine ausgiebige Dusche und überlegte was sie nun tun solle. Sollte sie heimlich verschwinden? Mit Bob und Leroy frühstücken? Was war danach? Sie war gestern Abend ohne Tasche davongerannt, hatte keine Schlüssel dabei. Wollte aber auch Peter gar nicht mehr sehen. Ach was soll es, dachte sie, Frühstücken kann ich ja noch hier. Sie trocknete sich ab und zog wieder das bunte Hemd an, das ihr bis zu den Oberschenkel reichte. Sie schloss jedoch nur die unteren Knöpfe. So ging sie dann erfrischt ins Wohnzimmer, wo Bob und Leroy bereits mit einem reichhaltigen Frühstück auf sie warteten. "Mein Hemd sieht aber gut aus" meinte Bob lachend. "Guten morgen, Süße". Sie lächelte und erwiderte den Gruß. Während dem Frühstück erzählte sie den beiden vom gestrigen Abend, beim Tanzlokal angekommen meinte sie "den Rest kennt ihr ja besser als ich". Leroy meinte "Du Tanzt gut, willst du?" Sie nickte. Bob legte eine CD ein und sogleich ertönten heiße Rhythmen in dem Raum. Sie tanzten alleine, zu zweit, zu dritt. Sie merkte wie das ganze sie erregte und das es bei den beiden Männern auch entsprechende Reaktionen auslöste. Sollte sie heute erfahren was an den Mythen über dunkelhäutige Männer dran war? Sie wusste nicht welches Pferd sie ritt, als sie die beiden fragte "Wollt ihr mich?" Die beiden lachten "Und wie, wir dich wollen. Spürst Du?" Leroy nahm ihre Hand und legte sie auf seine Männlichkeit. Ihre Augen weiteten sich als sie den großen harten Stab spürte, leicht rieb sie darüber "dann zieht euch aus, ich will euch sehen". 
 
   
 
Sie setzte sich auf das Sofa um den beiden zuzuschauen. Leroy und Bob begannen sich im Rhythmus der Musik zu bewegen, nach und nach vielen die Kleidungsstücke zu Boden. Sie genoss das Schauspiel, zu sehen wie sich ihre Muskeln bewegten. Sie genoss die verlangenden Blicke die sie ihr zuwarfen. Sie spürte immer mehr Hitze in sich aufsteigen, ihre Knospen richteten sich auf, ihr Schoss kribbelte. Als die beiden nackt vor ihr standen war sie völlig gefangen von ihren dunklen Körpern, ihr Atem ging schneller, sie leckte sich über die Lippen und stand auf. Wie in Trance stand sie vor den beiden, berührte ihre Haut, fuhr über die gut ausgebildeten Muskeln und flüsterte "Ihr seid beide so schön". Sie lehnte sich gegen Bob, der ihren Hals zu küssen begann, spürte seine harte Erregung an ihrem Gesäß, seine Hände fuhren unter das Hemd um ihren Busen zu streicheln. Währenddessen küsste Leroy sie zuerst sanft, dann immer heftiger, seine Zunge erforschte ihren Mund, bis sie kaum noch atmen konnte. Leroy begann das Hemd aufzuknöpfen und streifte es über ihre Schultern. Er senkte den Kopf um die harten Spitzen ihrer Brüste, die ihm von Bob entgegengehalten wurden zu küssen, er saugte an ihnen bis sie ein Zittern durchlief. Erregt rieb sie sich an Bobs Männlichkeit, dessen Hände nun tiefer glitten, da Leroy sich nun ganz ihren Brüsten widmete. Bobs Finger glitten nun durch ihre nasse Spalte, rieben an ihren geschwollenen Lippen und fanden schließlich ihre Lustperle, was sie aufkeuchen lies. "Nimm mich" sagte sie zu Bob. Sie wollte endlich einen dieser harten großen Schwänze in sich spüren, so stieß sie Leroy auf einen Sessel und beugte sich über ihn, rechts und links stützte sie sich ab und senkte ihren Kopf um seinen aufgerichteten Mast in ihrem Mund aufzunehmen. Sein männlicher Geruch stieg in ihre Nase, was sie noch mehr anmachte. Sie leckte über die pralle blanke Eichel und genoss es sein scharfes Einatmen zu hören. Währenddessen durchpflügte Bob immer noch ihre Spalte mit seinen Fingern, sie wollte endlich mehr und stieß ihm ihr Hinterteil entgegen. Endlich spürte sie die ersehnte Spitze an ihrer Pforte. Er war so groß und stark und endlich stieß er seinen Penis in sie. Langsam stieß er immer weiter bis sie ganz ausgefüllt war um sich gleich wieder zurückzuziehen und von neuem zuzustoßen. Ihre Hand umschloss Leroys Schwanz um sich festzuhalten und rieb so automatisch an ihm, ihre Brüste schwangen mit jedem Stoß, ihr Atem ging nur noch keuchend, sie merkte wie die Welle herannahte und schon war ihr Körper nur noch ein zitterndes etwas und sie kam mit einem lauten Schrei. Ihre Beine konnten sie kaum noch halten, Bob merkte dies, nahm sie auf die Arme und trug sie ins Schlafzimmer. 
 
   
 
Erst dort nahm sie wirklich wahr, dass nur sie gekommen war. Ihre beiden Männer waren immer noch voll erregt. Etwas verlegen schaute sie die beiden an, worauf Leroy sie beruhigte "Schon OK, es ist ja noch nicht vorbei und du bist heute unsere Königin". Während Leroy in dem abgedunkelten Zimmer ein paar Kerzen anzündete, holte Bob in der Küche eine Flasche Sekt und Gläser. Sie prosteten sich zu labten sich an dem kühlen perlenden Getränk. Dann verbanden die beiden ihre Augen und legten sie auf den Rücken. Sie spürte die Hände der beiden in ihrem Gesicht, fühlte plötzlich den Atem der beiden. Sie wurde von beiden gleichzeitig geküsst, ihre Zungen stießen abwechselnd in ihren Mund. Und sie stand bereits wieder in Flammen. Ihr Körper wurde synchron von 4 Händen gestreichelt, von 2 Mündern geküsst, von 2 Zungen geleckt. Sie streichelten ihren Hals, ihre Arme, küssten und saugten an ihren Fingern. Kneteten ihren Busen, leckten und sogen an ihren Knospen, kratzen darüber und zwirbelten sie, so das sie groß und prall abstanden. Fuhren über den Bauch zu den Beinen, die dann wiederum von ihren Lippen verwöhnt wurden. Sie verlor jegliches Zeitgefühl, sie bog sich ihnen entgegen, wimmerte und stöhnte. Dann strichen diese großen harten Hände über ihre Scham, federleicht doch immer fordernder. Ihre Beine wurden gespreizt, die Finger fuhren über ihre prallen Blütenblätter, ihre Nässe drang nach außen. Sie schrie auf, als die Zungen der beiden ihre Mitte trafen, ihre Zungen ihre Perle fanden und heiße Stromstösse sie durchfuhren. Finger drangen in sie ein, wie viele waren es? Sie konnte kaum noch atmen. Sie schrie ihre Lust heraus, als eine neue Welle nahte und sie mit sich riss. Ihr wurde die Augenbinde wieder abgenommen. Sie schaute die beiden an, die sichtlich zufrieden waren. "Wow" sagte sie, "so etwas habe ich noch nie erlebt, danke euch beiden. Nun seid aber ihr an der Reihe". Sie begannen sich erneut zu küssen, streichelten sich gegenseitig. Sie beugte sich erneut über Leroys Penis, strich mit der Zunge über seine Spitze, leckte an ihm um ihn dann ganz mit den Lippen zu umschließen. Langsam senkte sie ihren Kopf um mehr von dem dunklen steifen Schwanz in sich aufzunehmen. Plötzlich spürte sie wie sie in eine Richtung gezogen wurde. Ben hatte sich auf den Rücken gelegt und begann nun ihre Muschi zu lecken, sie griff nach seinem Schwanz, umschloss ihn mit festem Griff und begann ihn zu massieren, immer noch Leroys Schwanz im Mund, denn sie nun ebenfalls rhythmisch bearbeitete. Ihr eigenes stöhnen vermischte sich mit dem der Männer, da wusste sie was sie wollte. Sie wollte beide, gleichzeitig. Sie entzog sich Ben und legte sich über Leroy. "Ich will dich, jetzt" flüsterte sie ihm zu, währen sie langsam seinen Schwanz in ihrer Möse aufnahm. Sie verweilte einen Moment um sich an seine Größe zu gewöhnen und begann sich langsam zu bewegen. Ihren Kopf auf seine Brust gelegt, streckte sie ihren Hinter in die Höhe. "Ben, nimm mich nun von hinten" gab sie die Anweisung. Gehorsam kniete sich Ben hinter sie und begann langsam ihr Hintertürchen zu dehnen. Sie spürte wie er sie befeuchtete und seinen harten Stab in sie versenkte. Sie stöhnte auf, zwei Schwänze in ihr. Langsam begann sie sich zu bewegen, der Reiz war gigantisch, schob sie ihr Becken nach vorne füllte Leroy sie ganz, streckte sie das Becken nach hinten, hatte sie mehr von Ben. Immer schneller wurden die Bewegungen, sie hörte wie die Männer kurzatmiger wurden, Worte flüsterten, die sie nicht verstand. Sie spürte wie eine weitere Welle an diesem Tag sie zu überrollen begann. Ihre Welt begann zu explodieren, alles verschmolz zu einem. Die beiden Männer verströmten kurz hintereinander in ihr. Sie fühlte sich wie eine Supernova, neu geboren. 
 
   
 
Matt lagen sie da, helle Frauenhaut zwischen dunklen Männerkörpern. Ben flüsterte ihr zu "wenn du nicht weißt wohin du gehen sollst, kannst du gerne etwas bei uns bleiben" darauf brachen alle drei in lautes Lachen aus. 
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
 
 
   

    
        Er war so aufgeregt

    Zitternd durchlebte ich die letzten zwei Minuten bis zur nächsten Bahnstation. Ich hatte die Fahrscheinkontrolle schon im vorangehenden Wagon gesehen. Weder über eine Fahrkarte verfügte ich, noch über Geld. Mein Plan war, an der nächsten Station rasch auszusteigen und in den hintersten Wagen wieder einzusteigen, wo der Bahner schon gewesen war. Ich hatte Glück. Es klappte und ich schlich mich vorsichtshalber erst mal auf die Toilette. Spannungsvoll horchte ich an der Tür, ob mich der Zugbegleiter etwa verfolgte. Meine Nervosität war mir irgendwie in den Leib geschossen. Das war mir schon öfter passiert. Nicht zum ersten Mal wurde ich in meiner Angst und im Verfolgungswahn supergeil. Ich hatte Zeit und war allein. Meine Hand schlich sich unter den Bund der Jans. Sie wurde zwischen den Beinen scheinbar mit Freudentränen empfangen. Augenblicklich hatte ich keinen Gedanken mehr an eine Fahrkarte oder an die Peinlichkeit, unter den anderen Leuten als Schwarzfahrerin erwischt zu werden. Ich sprang postwendend an. In meiner Anwandlung hatte ich allerdings noch so viel Überlegung, dass ich mein Höschen nicht ganz nass machen wollte. Ich ließ die Jeans auf die Schenkel rutschen und den Slip dazu. Oh, war das gut. Ich konnte es nicht mehr aufhalten. Mehrmals klinkte es an der Toilettentür. Das Geräusch rauschte an mir vorbei. Ich wurde erst wieder ruhig, als mit der zweite heftige Orgasmus buchstäblich in die hohle Hand ging. 
 
   
 
Als ich mich anschließend in das Abteil begab, war mir, als sahen mir die Leute an, was ich gerade getrieben hatte. Ich rutschte in eine Ecke und spielte die Schlafende. Die letzten vierzehn Tage rauschten im Geist vorbei. Nachdem mich mein Mann geschlagen hatte, haute ich kurz entschlossen zu meinen Eltern ab. Leider fand ich dort keinen Halt. Die Eltern wollten sich nicht in die Ehe einmischen und mir deshalb kein Asyl gewähren. Mir blieb nichts übrig, als mein letztes Geld in einer billigen Pension aufzubrauchen. Nun war als reuige Heimkehrerin unterwegs. 
 
   
 
Als ich die Lichter des großen Kopfbahnhofs erblickte, war ich erleichtert. Ich hatte es geschafft. Noch eine Hürde gab es. Um die späte Stunde gab es keinen Bus mehr. Ich entschloss mich, die Frechheit auf die Spitze zu treiben. Cool setzte ich mich vor dem Bahnhof in ein Taxi und nannte mein Fahrziel. Ich sah es der Miene des Fahrers an, dass er sich über eine etwas größere Fahrt freute. Immerhin waren es über dreißig Kilometer. Irgendwann sagt mit der Mann, dass eine so schöne junge Frau gut beraten war, sich einem sicheren Taxi anzuvertrauen, wenn es über Land ging. Das war ungefähr fünf Kilometer von unserem Haus entfernt. Ich entschloss mich, seine Bemerkung mit einem Schock zu erwidern, indem ich sagte: „Schade nur, dass ich keinen Pfennig Geld habe und nicht sicher bin, ob ich zu Hause jemand antreffe, der bereit ist, für mich die Fahrt zu bezahlen. Ich könnte aber liebend gern in Naturalien bezahlen.“ 
 
   
 
Bei den letzten Worten war ich so weit nach links gerückt, dass er meinen Atem am Hals spüren musste. Die letzten Worte hatte ich in einem Ton gesagt, der nicht mitzuverstehen war. 
 
„Nein, nicht?“ sagte er entsetzt. „Sie treiben einen Spaß mit mir.“ 
 
Ich machte ihn ganz schnell sicher, dass ich wirklich nicht bezahlen konnte und fuhr mit der Hand behutsam über seinen Schoß. Er brummte mich an: „Machen Sie doch keinen Unsinn. Soll ich uns an den Baum setzen?“ 
 
   
 
„Ah, ah“, murmelte ich, „ich habe mir sagen lassen, dass das Männer gern haben“. Damit war sein Widerstand schon gesprochen. Ich merkte, wie sich sein Schoß meiner Hand regelrecht entgegenstreckte und verdammt mobil wurde es in seiner Hose auch. Ich konnte recht gut ausmachen, wo der dicke Kopf saß und rieb immer wieder darüber. Ich war gespannt, wie er weiter reagieren würde. 
 
   
 
Der Fahrer musste sich in der Gegend auskennen. Ehe er in die Ortschaft einfuhr, in die ich wollte, bog er links in einen Weg ein und stoppte. Als wollte er nur etwas sagen, ranzte er mit ziemlich unsicherer Stimme: „Von hier aus müsste ich Sie ja zur Strafe laufen lassen.“ 
 
   
 
Ich schnallte mich ab, beugte mich in seinen Schoß und murmelte, während ich an seinem Reißverschluss nestelte: „Bringst du ja doch nicht fertig.“ Mir war völlig klar, dass er völlig überrollt war. Ein zärtliches Blaskonzert machte ihn völlig gefügig. Ich war tatsächlich voll dabei, als er sich über meine Bluse und den Büstenhalter hermachte. Er schnaufte vor Lüsternheit, als er mit beiden Händen meine strammen Brüste griff und sich mal hüben und mal drüben an den Brustwarzen festsaugte. Er war so aufgeregt, dass ich Mühe hatte, meine Hand in seinem Schoß zu halten, um den aufgeregten Bengel in Stimmung zu halten. Als er umständlich an meiner Hose zu fummeln begann, stieg ich selbst heraus und zog mir auch den Slip über die Füße. 
 
   
 
Ganz unerfahren war der Fahrer wohl mit Autonummern nicht. Er schob seinen Sitz in die hinterste Stellung und holte mich über seinen Schoß. Schlaumeier! Er überließ mir fast die ganze Arbeit, aber das war in meiner Verfassung ganz nach meinem Geschmack. Wochenlang hatte ich keinen richtigen Mann gehabt und plötzlich konnte ich mich nach Herzenslust auf einem austoben, dessen Ausstattung auch noch recht bemerkenswert war. Nur schade, dass ich die Sache wohl doch zu flott angegangen war. Ich kam gerade mal noch, dann war auch er so weit. 
 
   
 
Ich hockte noch nackt auf seinen Schenkeln, als er die näheren Umstände wissen wollte, wieso ich völlig mittellos unterwegs war. Ich redete nicht um den heißen Brei herum, erzählte ihm, dass mich mein Mann seit Monaten immer schlug, wenn er betrunken war. Bald eine Stunde quatschten wir. Inzwischen streichelte sein neuer Aufstand schon wieder über mein Schamhaar. Ich wollte mich gerade erheben und mir das verlockende Angebot einverleiben, da wisperte er an meinem Ohr: „Ich mache sowieso jetzt Feierabend. Wenn du möchtest, kannst du mit zu mir kommen. Es gibt niemand, dem ich Rechenschaft ablegen muss. Du bist ein lieber Fratz und ich hätte ein schlechtes Gewissen, wenn ich dich an einem Haus absetzen würde, in dem du vielleicht wieder Schläge beziehst, weil du abgehauen bist.“ 
 
   
 
Ich hatte absolut nichts dagegen. Von seiner süßen Zweizimmerwohnung war ich auf Anhieb begeistert. Zum Glück gab es gar nicht erst Irritationen. Schließlich waren wir ja schon im Auto über die Schatten gesprungen, die anfangs immer zwischen Mann und Frau stehen. Ohne Umstände stiegen wir zusammen in die Wanne. Ich war begeistert, wie verspielt dieser Riese von Mann sein konnte. Mit Zehen und Händen suchte er unter Wasser nach meinen erogenen Zonen. Ich ließ es mir nicht nehmen, die Pussy selbst zu streicheln, wenn er sich mit den Brüsten beschäftigte. Ich glaube, er merkte es gar nicht, dass ich mir heimlich eine kleine Husche abkitzelte, während ich zwischen den Fußsohlen seinen Schwanz so lange und geschickt rieb, bis weiße Inseln an der Wasseroberfläche auftauchten. Er schimpfte im Scherz mit mir, weil ich leichtfertig eine Magazinfüllung verschossen hatte. Aus dem Bad kamen wir gar nicht gleich heraus. Sorgfältig und raffiniert frottierten wir uns gegenseitig ab. Ich musste ihm recht geben. Ziemlich faul hing bei ihm noch alles, obwohl ich IHN so ausgiebig mit dem Frottee gerieben hatte. Ich litt aber nicht darunter, denn er setzte mich auf den Rand der Wanne und begann mich oral in den nächsten und übernächsten Höhepunkt zu jagen. 
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   

    
        Sie schaute so gebannt

    Hanna Goodman schlich sich Tag für Tag aus dem Haus, um an der nahe gelegenen Tankstelle alles an Tageszeitungen zu kaufen, was sie bekommen konnte. Sie stellten beide mit Entsetzen fest, dass niemand über den Kometen schrieb. Auch im Rundfunk und im Fernsehen hatten sie bisher nichts gehört. Bill war der festen Meinung, dass man das Problem einfach totschwieg. Hanna merkte rasch, dass sie ihn mit Gesprächen und heißen Diskussionen nicht ablenken konnte. Für sie gab es nur ein Rezept. Mit Liebe und Sex wollte sie vergessen machen, was über ihren Köpfen schwebte wie ein Damoklesschwert. 
 
   
 
Am dritten Tag ihrer freiwilligen Emigration entschied sich Bill, einen bekannten Starreporter anzurufen und ihm seine Geschichte anzubieten. Ein Treffen lehnte Bill allerdings zu seiner Sicherheit ab. Er stellte in Aussicht, ein komplettes Interview per Telefon zu geben. So viel verriet er gleich, dass er den dringenden Verdacht hatte, die Regierung unterdrückte eine ernste Bedrohung für die ganze Menschheit. Als er vom Kometen sprach und das Datum nannte, wurde der Reporter nervös. Er ließ wissen, dass er das ganz bestimmt an die Öffentlichkeit bringen wollte, wenn er sich auf seine Informationsquelle beziehen dürfte. Dem stimmte Bill zu. Seinen Namen und seine Stellung wollte er gern ins Feld führen, um die Sache glaubhaft zu machen. Die Männer beendeten ihr Gespräch mit dem Versprechen, dass Bill am nächsten Tag wieder anrufen wollte. Er selbst wagte keinen Anruf zu empfangen. Leider dachte er nicht so weit, dass man schließlich auch zurückverfolgen konnte, woher er selbst anrief. 
 
   
 
Irgendwie hatte er das Gefühl, erst mal seine Pflicht getan zu haben. Inzwischen waren die beiden im Häuschen ihrer Freunde schon so heimisch geworden, dass Bill sich wagte, in das Schränkchen unter dem Fernseher zu schauen. Eine ganze Reihe Videos sah er mit Covern, die für sich sprachen. Nichts als Sex und Pornos! Während Hanna in der Küche wirtschaftete, machte er sich den Spaß, in eines der Videos hineinzusehen. Ihm wurde schon bei den ersten Szenen ganz anders. Es gab nichts, was die hübschen Mädchen und die knackigen Kerle nicht zeigten. Er fühlte sich direkt in einen flotten Gruppensex hineinversetzt. Fast automatisch griff er in seinen Schoß, um vielleicht niederzuhalten, was sich da wie eine Sprungfeder erheben wollte. Vermutlich hatte Hanna die ganz besonders eindringliche Filmmusik angelockt, möglicherweise auch das Stöhnen und Wimmern der Leute, denen es sehr gut zu gehen schien. Hanna sagte ganz leise: „Musst du dich jetzt schon an fremden nackten Weibern aufgeilen? Genügen dir meine Reize nicht mehr?“ 
 
   
 
Erschreckt richtete sich Bill auf und haspelte so etwas wie eine Entschuldigung. Er versicherte, dass er zum ersten Mal in seinem Leben solch einen Film sah. Sie war schon an seiner Seite, strich über seinen Schoß und raunte: „Das war doch kein Vorwurf. Hab nur Spaß gemacht. Soll ich dir sagen, dass ich mir schon oft gern zusammen mit dir einen solchen Film angesehen hätte? Hast du eine Ahnung, wie schön es sein kann, splitternackt miteinander zu kuscheln und sich von so einem Streifen inspirieren zu lassen?“ 
 
„Und woher weißt du das?“ 
 
„Bill, wir hatten ausgemacht, dass wir uns nicht für unser intimes Vorleben interessieren.“ 
 
   
 
Ohne Umstände stieg sie direkt neben ihm aus ihren Sachen. Er wusste nicht gleich, wohin er schauen sollte. Ihre Freizügigkeit lockte ihn, der Bildschirm aber auch. Hanna ahnte seine Verfassung. Ganz behutsam ging sie ihm an die Wäsche. Nur hin und wieder half er ihr mit einer Körperbewegung. Sie genossen gegenseitig streichelnd ihre Nacktheit, während sie gespannt verfolgten, wie sich die Paare am Fernseher tummelten, wie sie sich einen Orgasmus nach dem anderen herauslockten. Hanna wurde ganz anders, als eine Frau gleich von drei Männern verwöhnt wurde; über dem einen kniete sie, der andere hockte hinter ihr und der dritte drückte und küsste ihre Brüste. Sie war ganz aus dem Häuschen. Bill schielte einen Moment zu ihr, weil er merkte, wie sie sich unruhig neben ihm hin und her warf. Er murmelte: „Etwa ähnliche Gelüste?“ 
 
   
 
Sie schaute so gebannt und der Mund war ihr so trocken, dass sie nur leicht mit dem Kopf nickte. Das war Bill für diesen Abend und auch für die Zukunft ein wichtiger Fingerzeig. Er hatte da schon Einfälle, wie er ihr so einen Sonderwunsch wenigstens annähernd erfüllen konnte. 
 
   
 
Auf dem Fernseher rackerten längst ein paar andere Leute. Bill sehnte gerade mit allen Fasern seines Leibes die Entspannung herbei, die ihm Hannas zärtliche Hände bereiten wollten, da stürzten sechs bewaffnete Männer in Zivil in das Zimmer. Vier blieben an der Tür stehen, die Pistolen im Anschlag, zwei kamen auf das nackte Paar zu, griffen nach deren Sachen, um sie ihnen zuzuwerfen. Einer schnarrte: „Ziehen sie sich an. Sie sind festgenommen.“ 
 
Hanna glaubte, das Herz müsste ihr stehen bleiben. Es traf sie nicht so fürchterlich, dass sie nun splitternackt vor den gierigen Augen stand. Sie wusste, wie schön sie war und amüsierte sich sogar einen Augenblick, wie den Kerlen der Zahn tropfte. Das Wort Verhaftung schmerzte fast körperlich in ihrem Kopf. 
 
Hanna konnte gerade noch zu ihrer Handtasche greifen, da wurde sie schon von zwei Männern in die Mitte genommen. Wenigstens keine Handschellen, dachte sie. Nichts konnte sie Bill mehr zurufen. Die Tür war hinter ihr schon zugeschlagen und er noch im Haus. Die Hoffnung, ihren Mann im Wagen wieder zu sehen, wurde enttäuscht. In zwei Fahrzeugen wurden sie getrennt abtransportiert. 
 
   
 
Schon nach wenigen Metern Fahrt wurde Hanna eine Augenbinde angelegt. Ihre vorsichtige Frage, was man ihr vorwarf und wohin sie gebracht werden sollte, beantworteten die Männer mit stoischem Schweigen. Sie ärgerte sich wahnsinnig. Viel lieber hätte sie noch eine dumme oder schnodderige Antwort hingenommen. Einfach nicht zu antworten, sie wie ein Schatten ihrer selbst zu behandeln, das ging ihr entscheiden gegen den Strich. 
 
Bill wurde nicht viel anders behandelt. Er erfuhr allerdings noch, dass man schon hinter ihm her war, seit er aus der Klinik entflohen war. Aus den Worten des einen Mannes hörte er einen gewissen Respekt für seine erfolgreiche Flucht. Auch seine Augen wurden dann verbunden und er ergab sich in sein Schicksal. Seine Überlegungen pendelten. Will man mein Wissen totschweigen oder braucht man mein Wissen, fragte er sich. 
 
   
 
Nach ungefähr zwei Stunden Fahrt hörte Bill Möwengeschrei. Als waren seine Begleiter erschreckt von den verräteririschen Tönen, stellte der Fahrer das Bordradio so laut, dass man von draußen nichts mehr hören konnte. Bill lächelte trotz der prekären Situation. Die Jungs machten ihren Job gut. Der Hinweis auf das Meer und vielleicht auf ein Schiff machte ihm Hoffnung, vielleicht an einem neutralen Ort mit Wissenschaftlern anderer Länder zusammenzukommen. Als Zeichen dafür hielt er auch, dass Hanna von ihm getrennt wurde. Was man allerdings mit ihr vorhatte, vermochte er sich nicht vorzustellen. Die bange Ungewissheit verleitete ihn sogar zu einer Nachfrage, obwohl er keine Antwort erwartete. Einer der Herren sagte barsch: „Das Liebespaar wird sich bald wieder in den Armen liegen.“ Er hörte deutlich heraus, wie der Mann darauf anspielte, in welcher Situation er sie angetroffen hatte. Das interessierte Bill in diesem Moment nicht. 
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   

    
Mich jedoch interessierte das kaum

Ich sitze hier in unserem Wohnzimmer und versuche mich auf unsere Geschichte zu konzentrieren, die ich eben zu Papier bringen möchte.. Es will mir jedoch nicht recht gelingen. Zu laut dringt das Stöhnen und Schreien meiner Frau durch die Wand. Sie ist nebenan in unserem Schlafzimmer, wo sie gerade von einem, für uns beide bis vor 15 Minuten völlig Unbekannten, durchgevögelt wird. Es sind Schreie der Lust die ich da höre. Bestimmt! Sicher!? Oder hat sie Schmerzen, wird sie brutal vergewaltigt? Soll ich ins Zimmer stürzen und sie retten? Oder mache ich mich als eifersüchtiger Trottel lächerlich, wenn ich in ihr Liebesspiel hineinplatze? Ich weis nicht, was ich tun soll. Wie konnte es überhaupt soweit kommen? Angefangen hat das alles vor 3 Wochen. Wir hatten wieder einmal Sex., wie jeden Monat. Es war nicht berauschend und nicht prickelnd. Nach 21 Ehejahren prickelt es einfach nicht mehr. Aber dennoch fühlte ich mich hinterher einfach besser, entspannter, erleichtert. Während mir meine Frau, Gabi, Kaffee nachschenkte, stöberte ich in der Zeitung. Da sah ich sie, eine kleine unscheinbare Anzeige eines Erotikclubs. Ich versuchte einen Witz zu machen und meinte zu meiner Frau, dass das doch auch mal eine Möglichkeit wäre das Wochenende zu gestalten. „Spinnst du?" kam vom von ihr die eigentlich erwartete Antwort. Ich las weiter. Nach einer Weile kam sie auf da Thema zurück. „Sag mal, könntest du dir vorstellen,.... mit einer anderen Frau....? Wie wäre das für dich, wenn du zusehen müsstest, wie ich, mit einem anderen Mann.....? Es war so ihre Art, halb ausgesprochene Fragen in den Raum zu stellen und abzuwarten was passiert. Nach einer Weile raffte ich mich zu einer Antwort auf. „Nun jaaaa........, unser Sexleben ist ja ganz ehrlich gesagt nicht mehr so...... prickelnd!?" Ich befürchtete, gleich explodiert sie und wir haben den größten Krach. Jedoch, nichts passierte. Nach einer längeren Pause dann ihre Antwort.: „Eigentlich hast du recht, mit uns ist wirklich nichts mehr los. Vielleicht sollten wir wirklich etwas tun!" Wow! Das hätte ich nun wirklich nicht erwartet. Meine Frau im Erotikclub! Gemeinsam fantasierten wir, wie das denn so sein könnte. Nach einer längeren Diskussion kamen wir zu dem Entschluss, es einfach mal auszuprobieren. Wenn es uns nicht zusagt, könnten wir ja jederzeit wieder gehen. Ich rief unter der angegebenen Tel. Nr. an und vereinbarte einen Termin für den nächsten Samstagabend. Die Woche schien sich ewig hinzuziehen. Ich musste immer wieder an den bevorstehenden Abend im Club denken. Wie wird das wohl sein? Wie viele Frauen könnte ich da vögeln. Was wird meine Frau tun? Wie ist das für mich, wenn ich sehe, wie sie von einem oder mehreren Männern gebumst wird? Dann endlich war es soweit. Wir fuhren zu der angegebenen Adresse. Meine Frau hatte sich für dieses Ereignis noch ihre besten Dessous angezogen. Darüber trug sie eine leichte Bluse und einen schon fast unverschämt kurzen Rock. Mit ihren 40 Jahren war sie doch noch ein recht heißer Feger. Der Empfang war herzlich und es waren außer uns noch neun andere Paare, teilweise in unserem Alter, teilweise jünger, anwesend. Auch ein Pärchen, das deutlich älter war als wir, hat sich eingefunden. Der Gastgeber begrüßte uns und erklärte, wie der Abend verlaufen sollte. In den nächsten Stunden sollte hier nicht einfach drauf los gepoppt werden. Nein, es sollten Spiele mit erotischem Hintergrund (was immer das bedeuten sollte) veranstaltet werden. Der Abend sollte zur Auflockerung mit einem Würfelspiel beginnen. Immer zwei Männer spielen gegeneinander. Wer die höchste Punktzahl würfelt, der hat gewonnen. Die Partnerin des Verlierers muss sich dann von einem Kleidungsstück trennen. Das Spiel geht so lange, bis eine Frau völlig nackt ist. Dann kommt die nächste Gruppe dran. Wir hatten das Glück gleich in der ersten Gruppe mitzuspielen. Glück deshalb, weil wir es uns sonst vielleicht noch einmal anderst überlegt und gekniffen hätten. So jedoch blieb uns nicht viel Zeit zum Nachdenken. Ich durfte beginnen und würfelte eine sechs und eine drei, und hatte somit 63 Punkte. Dazu muss ich erklären, dass die größere Zahl immer mit 10 multipliziert wurde, dann wurde addiert. Mein Gegenspieler warf eine Fünf und eine Vier. Ich hatte gewonnen und die Frau des Anderen musste ein Kleidungsstück ausziehen. Sie begann mit den Schuhen. Die nächste Runde, ich hatte zwei sechsen und damit wieder gewonnen. So ging das mehrere Spiele und meine Glückssträhne führte dazu, dass die Frau meines Gegenspielers schon nach kurzer Zeit nur noch in Unterwäsche da stand. Noch ein Wurf und sie müsste den BH ausziehen. Doch dann verlies mich mein Glück und meine Frau war dran, sich von einem Kleidungsstück zu trennen. Auch der nächste Wurf ging daneben und der Nächste und der Übernächste. Schließlich standen beide Frauen nur noch in Slip und BH im Raum. Welches Kleidungsstück würde als nächstes fallen? Ich warf eine sechs und eine fünf. „Gewonnen", das dürfte kaum zu überbieten sein. Dann der Schock. Mein Gegenspieler warf zwei Sechsen. Ich sah zu meiner Frau. „Sorry" stammelte ich. „Kein Problem" erwiderte sie und öffnete ihren BH unter dem Beifall der Zuschauer. Nun wurde es eng. Jetzt bloß nicht patzen. Wenn der nächste Wurf daneben geht ist meine Frau nackt und wir haben diese Runde verloren. Ich würfelte 21 Punkte! Mein Gegner brachte es auf 43. Damit war diese Runde gelaufen. Meine Frau musste ihr Höschen ausziehen. Die Verlegenheit war ihr anzusehen. Sie fühlte sich sichtlich unwohl, so ganz nackt zwischen all den noch angezogenen Leuten. Das Spiel wurde von den nächsten zwei Paaren fortgesetzt und wir konnten zuschauen. Nach etwa einer halben Stunde war die erste Runde beendet. Fünf Frauen waren ganz nackt, die anderen Fünf waren noch mehr oder weniger angezogen. Nun sollte die zweite Spielrunde beginnen. Damit auch die Paare, bei denen die Frauen schon nackt waren auch mitspielen konnten, wurden die Spielregeln modifiziert. Die Paare, deren Frauen noch Kleidungsstücke anhatten, konnten diese weiterhin als Spieleinsatz setzen. Den anderen Paaren blieb nur die Möglichkeit, die Frau selbst als Einsatz zu bringen. Verliert der Mann sein Spiel, muss er seine Frau für den Rest des Abends an den Sieger abtreten. Ein Pärchen , bei dem die Frau schon nackt war, trat gegen ein anderes Paar an, bei dem die Frau noch einen String Tanga anhatte. Er gewann und die Partnerin seines Gegners musste ihren String ausziehen. Die nächste Runde gewann er noch mal und damit ging die Frau in seinen „Besitz" über Dem Sieger wurde ein 5-minütiges „Nutzungsrecht" an seiner Beute zugesprochen. Im Klartext bedeutete dies, dass sie ihrem neuen Herrn 5 min. lang einen blasen musste. Unter den Anfeuerungsrufen der Zuschauer bewältigte die erste Dame die den Besitzer gewechselt hatte diese Aufgabe mit Bravour. Als nächstes war ich dran. Ich sollte gegen den älteren Mann antreten. Dessen Frau war noch komplett angezogen. Meine Gabi war nackt. Ich hatte einen Kloß im Hals. Erstens war es verdammt schwer, unter diesen Umständen zu gewinnen. Ein Fehlwurf und Gabi musste dem alten Sack einen blasen. Andererseits, wenn ich entgegen den Gesetzen der Wahrscheinlichkeit doch gewinne und die Alte muss mir einen blasen..... So richtig prickelnd war diese Vorstellung auch nicht. Der Alte würfelte. 21! Weniger geht ja nun fast nicht. Meine Frau war gerettet, triumphierte ich innerlich. Ich holte zum Wurf aus und.... Oh nein! Zwei Einsen. Ich hatte verloren! Ich wechselte einen Blick mit Gabi. „Tut mir leid" flüsterte ich ihr zu. Ihre Antwort, „macht doch nichts, deshalb sind wir doch hergekommen, nicht wahr?" verblüffte mich dann doch. Sie kniete sich vor den Alten. Dieser öffnete seine Hose und holte ein erstaunlich großes Gerät hervor. Meine Frau warf mir noch einmal einen Blick zu, als wollte sie sich vergewissern, dass ich einverstanden war. Ich verzog keine Miene. Sie schob seine Vorhaut zurück und begann seine Eichel zu lecken. Erst ganz vorsichtig. Dann nahm sie seine Spitze komplett in den Mund. Sie schien sich förmlich daran festzusaugen. Zuerst nur die Eichel, dann auch den Schaft. Von Mal zu Mal immer tiefer. Mit jedem Stoß schienen ihre Hemmungen geringer zu werden. Schon bald blies sie diesen Schwanz, als gäbe es nichts Schöneres auf dieser Welt. Mir blieb die Spucke weg. Wann hat sie so was bei mir das letzte mal gemacht? Das muss schon Jahre her sein. In letzter Zeit war Blasen bei ihr eher eine lästige Pflichtübung. Warum legt die sich bei diesem alten Sack so ins Zeug? Irgendwie kroch Wut und Eifersucht in mir hoch. Wut, weil sie mir so was in letzter Zeit vorenthalten hat, Eifersucht, weil es der Alte ganz offensichtlich genoss, von meiner Frau so bedient zu werden, während ich hilflos zuschauen musste. Dann wünschte ich mir nur noch, dass der Alte möglichst schnell kommt und ihr seinen ganzen Rotz in dem Mund spritzt. Ich wusste, dass sie so was überhaupt nicht mag. Mir hat sie immer erzählt, dass sie Schlucken ekelig findet. Ich hoffte, dass sie gleich die Quittung für ihr schamloses Verhalten bekommt. Doch dann waren die Fünf Minuten um, ohne dass etwas passierte. Es folgten weitere Würfelspiele, bei denen weitere Frauen ihre „Besitzer" wechselten. Zum Ende dieser Spielrunde gab es dann außer mir noch vier andere Männer, die ihre Frauen verloren hatten und zum Zuschauen verdammt waren. Die siegreichen Männer hatte ihre eigene Frau und jeweils eine gewonnene Frau, die sie als Einsatz in der nächsten Runde setzen konnten. Für die nächste Runde wurde die Nutzungszeit für jede Frau, die den „Besitzer" wechselte, auf 15 min. erhöht. Wie ich erwartet hatte, setzte der Alte meine Frau, möglicherweise um seine Eigene zu schonen. Vielleicht wollte er einfach nicht, dass sie von einem anderen Mann vernascht wird. Irgendwie konnte ich das verstehen. Dass dafür aber meine Frau den Arsch hinhalten sollte fand ich allerdings auch nicht nett. Wer weiß, was der nächste Kerl mit ihr treibt. 15 Minuten können recht lang sein. Der Herausforderer war ein junger, muskulöser Endzwanziger mit kurzgeschnittenen rötlichen Haaren. Seine Beute aus der Vorrunde hatte sich beim 
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